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Systematik

Unterklasse: Asternähnliche (Asteridae)
Ordnung: Asternartige (Asterales)
Familie: Korbblütler (Asteraceae)
Unterfamilie: Asteroideae
Gattung: Pestwurz (Petasites)
Art: Gewöhnliche Pestwurz (Petasites hybridus L. Gaertn. od. P. officinalis)

Synonyme: Bach-Pestwurz, Rote Pestwurz, falscher Huflattich, Pestilenzwurz

Englisch: Blatterdock, Bog, Bog Rhubarb, Bogshorns, Butterbur, Butterfly Dock,
Langwort, Capdockin, Flapperdock, Flea dock, Umbrella leaves

Französisch: Grand taconnet, Pestilence, Pétasite, Pétasite vulgaire
Italinisch: Cavolaccio, Farfaraccio, Tussilagine maggiore

Weitere Arten: Weisse Pestwurz (Petasites albus)
Alpen-Pestwurz (Petasites paradoxus)
Filzige Pestwurz (Petasites spurius)
Asiatische Pestwurz (Petasites japonicus)

Botanik und Vorkommen

Die gewöhnliche Pestwurz ist eine mehr-
jährige krautige Pflanze, die bis 120 cm
hoch wird. Die rundlichen Laubblatt-
spreiten können bis 60 cm im Durchmes-
ser erreichen. Die Unterseite der Blätter
ist grauwollig, später verkahlend. Die
Blütenstände erscheinen zwischen März
und Mai noch vor den Grundblättern. Der
zusammengesetzte, traubige Blüten-
stand besitzt zahlreiche, dicht stehende
rötlich-weisse bis rot-violette Blütenköp-
fe (Teilblütenstände). Die männlichen
Blütenköpfe werden etwa 7 bis 12 mm
lang und sind etwa doppelt so gross wie
die weiblichen. Die Pestwurz gehört zu
den ersten Frühjahrsblühern und wird
von Bienen bestäubt. Die zylindrischen,
behaarten Früchte werden durch den
Wind verbreitet. Das Rhizom ist bis 4 cm
dick, bräunlich und an den Gliedenden
verdickt. Es liegt senkrecht oder etwas
schräg im Boden. Der Wurzelstock kriecht
verzweigt unter der Erdoberfläche.

Die Art bevorzugt sickernasse oder zeit-
weise überflutete, nährstoffreiche Bö-
den und ist daher oft an Bach- und Fluss-
ufern zu finden. Die Pestwurz ist als
Schwemmlandbefestiger von Bedeutung.

Das Verbreitungsgebiet umfasst ganz
Europa (nördlich bis Schottland), das nörd-
liche Asien und teilweise Nordamerika.

Die Weisse Pestwurz ist ebenfalls mehr-
jährig. Sie erreicht Wuchshöhen zwischen
10 und 80 cm. In dichten traubigen Blü-
tenständen stehen die Blütenkörbchen,

die aus weissen Röhrenblüten bestehen.
Blütezeit ist April und Mai. Die Art be-
vorzugt Bachufer, Hochstaudenfluren,
feuchte Hänge, sickerfeuchte, lehm-
reiche Laubwälder, Auwälder und auch
feuchte Forststrassenränder. Sie ist von
der Tallage bis in 2700 m über Meer ver-
breitet.

Die Alpen-Pestwurz, auch Geröll-Pest-
wurz, Schnee-Pestwurz oder Schneeweis-
se Pestwurz genannt, wird zur Blütezeit
zwischen 10 und 30 cm , später bis zu 60
cm hoch. Die Stängelblätter sind rotbraun
bis violett überlaufen und schuppenför-
mig. Ihre Unterseite ist weiss-flizig und
nicht verkahlend. Die Art bevorzugt stei-
nige Hänge, Bachschotter und sicker-
feuchten Felsschutt sowie Föhrenwälder.
Mit ihrem tiefreichenden und stark ver-
zweigten Wurzelsystem ist diese Art ein
sehr guter Schuttfestiger. Die Alpen-Pest-
wurz ist in den Kalkgebirgen der gesam-
ten Alpen weit verbreitet.

Die Filzige Pestwurz wird zwischen 10
und 30 cm hoch. Sie hat einen Blüten-
stand aus zahlreichen, dicht traubig an-
geordneten Blütenkörbchen. Die Blüten
sind blassgelb. Blütezeit ist März und
April vor der Bildung der Laubblätter. Die
Art kommt an Stränden, auf Dünen und an
Flussufern vor. An der Ostseeküste ist sie
von Schleswig-Holstein bis Ostpreussen
anzutreffen, ausserdem auf dänischen In-
seln mit Ausnahme von Fünen. In Fluss-
tälern ist sie zerstreut bis Magdeburg,
Berlin und Küstrin anzutreffen.
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Die Pestwurz wurde schon in vorge-
schichtlicher Zeit verwendet, wie Funde
beweisen, etwa im ältesten Salzbergwerk
der Welt, dem sogenannten Salzberg bei
Hallstatt. Ob die Blätter der Pestwurz als
Heilmittel oder «nur» als Toilettenpapier
verwendet wurden, ist allerdings unbe-
kannt.

Die Heilpflanze wurde bereits in der Anti-
ke gegen Schmerzen und Krämpfe einge-
setzt. Die alten griechischen Ärzte be-
nutzten sie äusserlich bei bösartigen und
krebsigen Geschwüren.

Im Mittelalter glaubte man, der durch die
ätherischen Öle verursachte, starke und
unangenehme Geruch könne die Pest, die
man als Person ansah, austreiben. Auch
die schweisstreibende Wirkung sah man
als geeignet an, die Pest ausztreiben.

In der Volksmedizin werden verschiede-
ne Zubereitungen der Pflanze auch als
schleimlösende Hustenmittel und als Kühl-
mittel bei Insektenstichen eingesetzt. In
vielen Ländern findet man unterschied-
lichste volksmedizinische Anwendungen,

Die Bedeutung der Namen

Der botanische Name «Petasites» kommt
vom lateinischen Wort «petasus» und dem
griechischen Wort «petasos», der Be-
zeichnung für einen breitkrempigen Rei-
sehut, wie er oft in Darstellungen des
Hermes bzw. Merkur auftaucht. Er bezieht
sich auf die riesigen, hutgrossen Blätter.

«Hybridus» kommt von der lateinischen
Form «hybrida» = «Mischling» und gilt als
Fremdwort unbekannter Herkunft.

Der deutsche Name «Pestwurz» ist seit
1546 als Pestilenzwurz belegt, meinte
aber ursprünglich den Huflattich.
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Geschichtliches und Mythologie

so z. B. in Indien, China und Polen als
Hustenmittel, in Dänemark als Diaphore-
tikum (schweisstreibendes Mittel) und in
Ungarn als Aquaretikum (wassertreiben-
des Mittel), Emmenagogum (menstrua-
tionsförderndes Mittel) und Wurmmittel.

Der pulverisierte Wurzelstock galt als
Wurmmittel für Kinder und zur Behand-
lung schlecht heilender Wunden.

Im 19. Jahrhundert wurde erstmals die
spasmolytische (krampflösende) und an-
algetische (schmerzlindernde) Wirkung
erkannt und die Pflanze bzw. deren Zube-
reitungen wurden für die medizinische
Anwendung neu entdeckt.

Aus den Blättern der Pestwurz wurde spe-
ziell in Zeiten von Epidemien ein Rauchta-
bak hergestellt. Dazu ein Auszug aus ei-
nem alten Kräuterbuch («Unsere Schwei-
zer Heilkräuter» vom Kräuterhaus Schö-
nenberger-Steiger, Herisau, 1920): «Da
in diesem Werke schon wiederholt über
die schädlichen Wirkungen des Rauchens
gesprochen wurde, so werden hier die-
jenigen Kräuter aufgeführt, welche im
Gegensatze zur Tabakpflanze vollständig
nikotinfrei, somit unschädlich, ja sogar
desinfizierend und bakterientötend sind.
Deren ätherische Öle auf die Atmungsor-
gane schleimlösend und reinigend wir-
ken. Man mische zu gleichen Teilen fein
geschnittene Brombeer-, Himbeer-, Ma-
joran-, Minzen-, Nussbaum-, Thymian-
und Waldmeisterblätter, Pestilenzwurz,
sowie Lavendel- und Ritterspornblüten.
Man fülle damit seine beliebte Tabak-
pfeife oder rolle vermittelst Zigaretten-
papier seine eigenen Kräuterzigaret-
ten.» Ob diese Anwendung empfehlens-
wert ist, sei an dieser Stelle einmal dahin-
gestellt, aber natürlich muss man beden-
ken, dass 1920 Antibiotika noch nicht er-
funden waren .. .

Inhaltsstoffe

Die medizinisch wirksamen Inhaltsstoffe
sind noch nicht vollständig isoliert. Es ist
nicht einmal die Zahl der Wirkstoffe be-
kannt. Aufgrund der Wirksamkeit gegen
Migräne wird jedoch intensiv geforscht.

Zu den isolierten Inhaltsstoffen gehören
Polyphenole, Fukinolsäure, Sesquiterpe-
ne, Triterpenglykoside, Petaslignolid A.

In den Blättern der Pestwurz findet man
vor allem Flavonoide, die Wurzel enthält
viele ätherische Öle (0,1 bis 0,4 Prozent),
Schleimstoffe sowie Spuren von Pyrrolizi-
dinalkaloiden.

Die leberschädigenden Pyrrolizidinalka-
loide werden aus Extrakten zur Herstel-
lung von Phytopharmaka entfernt.
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Medizinische Anwendung

Heute werden Pestwurzextrakte in ver-
schiedenen Phytopharmaka eingesetzt,
wobei die spasmolytische Wirkung auf die
glatte Muskulatur (vor allem der Bron-
chien) im Vordergrund steht. Dazu wer-
den bevorzugt Extrakte aus dem Rhizom
verwendet. Indiziert sind sie z. B. bei
Spasmen des Gastrointestinaltrakts und
krampfartigen Beschwerden im Bereich
der ableitenden Harnwege. Eine verbes-
serte Ventilation bei Asthma bronchiale
wurde ebenfalls festgestellt. Ein standar-
disierter CO2-Extrakt aus den Blättern
wird als Antiallergikum eingesetzt; durch
Studien wurde seine Wirksamkeit belegt.

Pestwurz wird im Rahmen der Migräne-
vorbeugung eingesetzt, d. h. sie wird
kurmässig mit dem Ziel eingesetzt, die
Häufigkeit und Schwere der Migräne-
attacken zu reduzieren – mit Erfolg. Es
gibt Studien, die die Wirksamkeit bei Kin-

dern und Erwachsenen gezeigt haben. Sie
sind in anerkannten medizinischen Fach-
journalen wie Lancet (2004) und Head-
ache (2005) publiziert. Eine plazebokon-
trollierte Studie zur Behandlung mit Pest-
wurz zeigte, dass 58 Prozent weniger
Migräneattacken auftraten.

In der Schweiz wurde 2004 die Zulassung
eines Pestwurz-Extraktes wegen leber-
toxischer Wirkungen widerrufen. Die
Schweiz steht damit aber völlig isoliert
da, denn von der Europäischen Neurologi-
schen Fachgesellschaft (EFNS) wird Pest-
wurz seit 2005 offiziell zur Migränevor-
beugung selbst für Kinder empfohlen.

Eine 2005 durchgeführte Studie zeigt,
dass Extrakte der Pestwurz (vor allem aus
den Blättern) so gut wie herkömmliche
Antihistaminika gegen Symptome von
Heuschnupfen wirken, jedoch keine Mü-
digkeit als Nebenwirkung erzeugen.

In der Homöopathie wird Petasites hybri-
dus HAB 1 (gegen Ende der Blütezeit ge-
erntete, oberirdische Pflanzenteile) bei
Erkrankungen der Atemwege, der Leber,
Galle und Bauchspeicheldrüse gebraucht.

Tagesdosis

Die Tagesdosis von Zubereitungen aus der
Pestwurz ist 5 bis 7 g. Nach 6 Monaten eine
mindestens 3-monatige Pause einlegen.

Gegenanzeigen

Bei bereits bestehenden Leberschädigun-
gen sollten keine Pestwurz-Extrakte ein-
genommen werden.

Nebenwirkungen

Bei CO2-Extrakten aus der Pestwurz wur-
den in seltenen Fällen schwere Leber-
schädigungen beobachtet.

Drogen und Präparate

Medizinisch verwendet werden:
• getrocknete oder frische Blätter

(Petasitidis folium)
• getrocknete, im Herbst geerntete

unterirdische Teile = Wurzeln
(Petasitidis rhizoma)

• gegen Ende der Blüte geerntete
oberirdische Teile = Kraut

• ganze, frische Pflanzen

Präparate:
• Petadolex-Kapseln von Weber &

Weber (pyrrolizidinalkaloidfreier CO2-
Extrakt aus den Wurzeln, in Deutsch-

land in Drogerien und Apotheken frei
erhältlich)

• Tesalin-N-Filmtabletten von Zeller
(pyrrolizidinalkaloidfreier CO2-Extrakt
aus den Blättern der Pestwurz, in der
Schweiz gegen Rezept – bei Heu-
schnuppen – in Apotheken erhältlich)

• spagyrisches Mittel von Aurora
• Entspannungs-Dragées von Zeller

(pyrrolizidinalkaloidfreier alkoholi-
scher Extrakt aus den Wurzeln der
Pestwurz, gemischt mit Baldrian-
wurzeln, Melissen- und Passionsblu-
menkraut, in der Schweiz in Drogerien
und Apotheken frei erhältlich)
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Teezubereitung aus den Wurzeln
nach Bruno Vonarburg

1 Teelöffel Pestwurz-Wurzeln (frisch oder
getrocknet) in einer Email-Pfanne (kein
Metall!) mit etwa 1 dl Wasser erhitzen
und zwei bis drei Minuten leicht köcheln
lassen. Danach abseihen, mit Honig
süssen und schluckweise eine halbe Stun-
de nach den Mahlzeiten trinken.



Pestwurz
Petasites hybridus

(5) • (6) • (9): siehe Quellenangaben am Ende dieser Dokumentation 5

Heuschnupfen

Bei allergisch bedingtem Schnupfen steht
die Behandlung der Allergie im Vorder-
grund. Heuschnupfen (Pollinosis) ist eine
saisonal bedingte Allergie, die mit den
ersten blühenden Sträuchern im Januar
(Hasel) bis in den Sommer (Getreide) rei-
chen kann, mit einem Schwerpunkt im
April und Mai.

Auslöser ist nicht das Heu, sondern der
Blütenstaub von Pflanzen, Millionen Pol-
len, die vom Wind kilometerweit durch
die Luft getragen werden – das macht «die
Nase voll».

Ursache scheint ein überreagierendes
Immunsystem zu sein, das im Übermass
Antigene gegen Allergene bildet. Das regt
die Mastzellen (= Mastozyten = Abwehr-
zellen, die Botenstoffe wie Histamin spei-
chern) im Körper dazu an, vermehrt Ge-
webshormone (Histamine) zu bilden, die
für entzündliche Reaktionen sorgen. Gene-
tische Einflüsse, Umweltverschmutzung,
Medikamente u. a. schädigen die gesunde
Abwehrkraft des Körpers.

Die bekannten Symptome machen den
Betroffenen das Erwachen der Natur im
Frühling eher zur Qual als zur Freude:
wässriger Fliessschnupfen mit heftigen
Niesattacken, brennende, tränende und
äusserst lichtempfindliche Augen, unan-
genehmer Juckreiz in Augen und Nase,
Kopfschmerzen, manchmal Atemnot,
häufig Müdigkeit und stets ein beein-
trächtigtes Allgemeinbefinden.

In der naturheilkundlichen Therapie ist
Vorbeugung neben der Stärkung der kör-
pereigenen Abwehrkräfte immer noch die
wirksamste Lösung. Zusätzlich gilt es,
den Kontakt mit den Pollen einzu-
schränken: im Freien eine Sonnenbrille
tragen, Fenster geschlossen halten, Wä-
sche nicht im Freien trocknen, abends die
Haare waschen, spazieren gehen erst
nach Regen. Während der Heuschnupfen-
zeit die Innenwand der Nase mit Oliven-
oder Sanddornfruchtfleischöl einrei-
ben, bei Niesreizattacken Wasserdampf
einatmen und bei starkem Juckreiz Na-
senspülungen mit Kochsalz durchführen.
Eine Vitamin-C-reiche Ernährung stärkt
die körpereigene Abwehrkraft und bindet
das Histamin, Vitamin C gilt als neben-
wirkungsfreies Antiallergikum! Magne-
siumreiche Lebensmittel (Bananen, Son-
nenblumenkerne, Leinsamen) hemmen

Medizinische Indikationen

die Histaminproduktion. Bruno Vonarburg
empfiehlt im akuten Stadium zur soforti-
gen Linderung den stündlichen Einsatz
von Johannisbeerknospenmazerat (er-
hältlich bei der Bergapotheke Zürich)
oder ein Gemmoglycerinmazerat aus den
Knospen der schwarzen Johannisbeere.
Auch die Einnahme von Malvenblüten-
tinktur oder dem ätherischen Öl aus der
Zeder (Cedrus Atlantica) eignet sich als
Akutmittel. Diese Essenzen werden auf
Zucker oder in Kaffeerahm tropfenweise
eingenommen, sie blockieren die Hista-
minausschüttung und lindern dadurch die
Entzündungserscheinungen. Ebenfalls als
Akutmittel zum Abschwellen gilt die Ka-
nadische Goldrute (Tee).

Auch Pestwurzpräparate helfen bei Heu-
schnupfen. Durch ein Spezialverfahren in
der Aufbereitung der Blätter sind keine
Pyrrolizidinalkaloide in den Präparaten
enthalten. Pestwurzblattextrakt (Tesalin
N) stabilisiert die Mastzellen und redu-
ziert kurz nach der Einnahme die His-
taminkonzentration. Er besitzt ausge-
prägte antientzündliche Eigenschaften.
In Studien erwies sich das Arzneimittel
gegenüber dem bekannten synthetischen
Antihistaminikum Ceterizitin als eben-
bürtig, mit dem Vorteil, dass es keine
sedierenden Nebeneffekte aufwies.
Symptome wie Niesen, juckende Augen
und laufende Nase nehmen bereits nach
30 Minuten deutlich ab, innerhalb von 3
bis 5 Tagen schwellen die Nasenschleim-
häute ab und erleichtern das Atmen.

Migräne

Diese Erkrankung betrifft ungefähr 10%
der Bevölkerung und zunehmend auch
Kinder. Der Apostel Paulus, Julius Cäsar,
Hildegard von Bingen, Immanuel Kant und
Sigmund Freud litten darunter, deshalb
hielt man Migräne für eine Erkrankung
geistig hochstehender Menschen. Später,
etwa bis ins 19. Jahrhundert, galt die
Migräne als typische Erkrankung von Frau-
en der gehobenen Gesellschaft und wur-
de als Hysterie eingestuft. Bis heute haf-
tet der Erkrankung ein Makel an, der
Schuldgefühle vermittelt in dem Sinne,
etwas falsch zu machen oder besonders
empfindlich zu sein.

Migräne tritt meist anfallartig auf mit
folgenden Symptomen: Der Schmerzcha-
rakter ist klopfend, bohrend oder bers-
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tend, meist halbseitig, in Begleitung von
Übelkeit, Erbrechen, Lärm- und Licht-
scheue, manchmal begleitet von visuel-
len Erscheinungen wie Lichtblitzen, Ge-
räuschempfindlichkeit, Schweissausbrü-
chen, Durchfall, Sensibilitätsstörungen
oder Schwindel und starkem Harndrang.
Offenbar liegt der Migräne eine Störung
in der Reizverarbeitung und evtl. im
Stoffwechselgeschehen zugrunde: Die
Reize werden verstärkt wahrgenommen
und setzen in den Hirnstammkernen Bo-
tenstoffe frei. Dadurch kommt es zu einer
Mangeldurchblutung und zu Sauerstoff-
mangel, der sich oft in der so genannten
«Aura» zeigt. Als Reaktion auf die man-
gelnde Gefässversorgung folgt eine plötz-
liche Weitstellung der Gefässe, um den
Blutfluss zu erhöhen. Dies führt aber
dazu, dass die Gefässwände ausgespro-
chen schmerzempfindlich werden und ein
typischer Migräneschmerz folgt. Eine Mi-
gräne kann mit oder ohne Aura auftreten.

Die meisten Migräneauslöser enthalten
die Substanzen Tyramin oder Phenylethyl-
amin, die chemisch verwandt sind mit
dem Stresshormon Adrenalin und ihre
Wirkung im zentralen Nervensystem ent-
falten. Als Auslöser sind bekannt: Ge-
nussmittel wie Schokolade, Kaffee, Cola
oder Zigaretten, aber auch Nahrungsmit-
tel wie Nüsse, Tomaten, Rotwein, Käse,
Bananen, Gewürzmischungen (vor allem
mit Glutamat) und Milchprodukte. Zu
Migräneanfällen können aber auch Vital-
stoff- oder Flüssigkeitsmangel, Stress,
Entlastung (sogenannte Wochenendmi-
gräne), Ängste, Narben, Flackerlicht, un-
gewohnte Höhe, Hunger, Wetterfaktoren
oder Zeitverschiebungen (Jetlag) führen.

Aus naturheilkundlicher Sicht empfehlen
sich folgende Massnahmen: ausreichend
schlafen, genügend bewegen, gesund und
basenreich ernähren. Kneippen (anstei-
gende Fussbäder, Wechsel-Armbäder)
und Entspannungstechniken (Yoga, Mus-
kelrelaxation nach Jacobson usw.), Aku-
punktur oder Akupressur führen ausser-
dem häufig zu einer Linderung. Darüber
hinaus kann Heilfasten (begleitet) der
Migräne vorbeugen – eine Studie belegt:
Schon nach 3 Tagen Fasten waren 87% der
Betroffenen migränefrei, und es traten
mindestens ein halbes Jahr lang keine
weiteren Anfälle auf.

Auch rechtfertigt sich eine prophylakti-
sche Therapie mit Phytopharmaka, die

die Anfallshäufigkeit um bis zu 60% redu-
ziert. Mittel der Wahl in der Phytothera-
pie sind Pestwurz und Mutterkraut. Dar-
über hinaus bestehen auch gute Erfahrun-
gen mit Guarana-Samen (Paullinia cupa-
na), erhältlich hauptsächlich als Tintkur,
und mit ätherischem Pfefferminzöl als
Akutmittel.

Die Kommission E legte in der Monogra-
phie zwar als einziges Anwendungsgebiet
für die Pestwurz «adjuvant bei akuten
krampfartigen Schmerzen im Bereich der
ableitenden Harnwege» fest und be-
grenzte die Anwendungsdauer auf 4 bis 6
Wochen pro Jahr. Heute stehen durch
Züchtung bzw. Extraktionsverfahren pyr-
rolizidinalkaloidfreie Extrakte zur Verfü-
gung, so dass die Beschränkung der An-
wendungsdauer entfallen kann.

Die Indikation der Migräne stützt sich auf
eine relativ neue Untersuchung (2000),
durch welche die Wirksamkeit eindeutig
belegt werden konnte. In dieser plazebo-
kontrollierten Doppelblindstudie konnte
bei 58 Patienten, welche über 12 Wochen
täglich entweder 100 mg eines definier-
ten Petasites-Extrakts (Petadolex) oder
ein Plazebo erhielten, nachgewiesen
werden, dass Häufigkeit und Zeitdauer
der Migräneattacken signifikant vermin-
dert wurden.

Asthma

Etwa 5% aller Erwachsenen und 10% der
Kinder Mitteleuropas leiden an Asthma
bronchiale, d.h. an Anfällen von Kurzat-
migkeit, Atemnot und Husten. Ausgelöst
wird es durch eine Verengung der Luftwe-
ge, eine Verkrampfung der Atemwegs-
muskulatur und durch ein Anschwellen
der Bronchialschleimhaut mit einer Über-
produktion von Schleim. Ob es sich um
allergisch bedingtes (häufig in Kombina-
tion mit Neurodermitis oder Heuschnup-
fen) oder nicht allergisches Asthma han-
delt oder um eine Mischform (80% der
Fälle), spielt für die begleitende Phyto-
therapie kaum eine Rolle.

Pflanzliche Asthmatherapeutika wirken
überwiegend auf die Symptome und die-
nen der Anfallsprophylaxe bzw. -reduzie-
rung. Bei einem akuten Asthmaanfall ist
die Phytotherapie überfordert. Die kon-
ventionelle Behandlung mit Kortison ist
dann das Mittel der Wahl.
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Aber naturheilkundliche Behandlungs-
konzepte können die Häufigkeit von
Asthmaanfällen reduzieren helfen, die
Atemwege stabilisieren und damit den
Verbrauch konventioneller Asthmamedi-
kamente reduzieren. Heisse Hand- und
Fussbäder oder feuchtheiss auf die Brust
gelegte Dampfkompressen unterstützen
die Therapie. Zusätzlich ist eine Desensi-
bilisierung mit Eigenblut und eine  Atem-
und Entspannungsherapie (Autogenes
Training, Qi-Ging, Yoga o.ä.) sowie Fuss-
reflexzonenmassage und/oder Schröpfen
hilfreich.

Vermehrter Einsatz von antioxidativen
Radikalenfängern (Vitamin C und E,
Flavonoide und Selen) und das Einnehmen
von Sanddornfruchtfleischöl (mehrmals
täglich 1 Tropfen in wenig Honig) bietet
zumindest einen gewissen Schleimhaut-
schutz. Senfwickel (2-mal pro Woche)
und auf die Brust gelegte Heublumen-
säckchen fördern die Bronchialkapazität,
Inhalationen mit Salzwasser lösen zähen
Schleim, Inhalationen mit Kamille wirken
beruhigend. Auch Kneipp-Massnahmen,
vor allem das Wechselarmbad, lindern:
Arme in eine Schüssel mit warmem Wasser
legen bis zur wohltuenden Erwärmung
der Arme, dann 20 bis 30 Sekunden in eine
Schüssel eiskaltes Wasser tauchen und
wieder ins Warmwasser eintauchen; den
Vorgang 3-mal wiederholen. Die ange-
nehme Überwärmung der Arme sorgt über
den Reflexweg für eine Weitstellung der
Atemwege und der Blutgefässe des Brut-
korbes.

Im anfallsfreien Intervall können pflanz-
liche Heilmittel lindernd eingesetzt wer-
den. Früher rauchte man dann bronchien-
erweiternde «Zigaretten» (Stechapfel,
Hanf, Huflattich) und trank bronchien-
erweiternde Getränke wie starken Kaffee
oder Schwarztee.

Hilfreich sind aber besonders folgende
Pflanzen:
• Mucilaginosa (schleimhaltige Pflanzen)

wie Malve, Eibisch, Isländisches Moos,
Königskerze oder Huflattich

• Saponindrogen (Pflanzen mit schleim-
lösenden Seifenstoffen) wie Schlüssel-
blumen, Efeu oder Süssholz

• ätherische Öldrogen wie Fenchel, Thy-
mian, Quendel und Bibernelle

• Auch Weihrauch mit seinen entzün-
dungshemmenden Eigenschaften wird
bei Bronchialasthma eingesetzt.

Weil die Pestwurz so gut auf die soge-
nannte glatte Muskulatur (Bronchien,
Herz, Magen, Darm, Harnwege, Gebär-
mutter, Blutgefässe usw.) wirkt und Ver-
krampfungen derselben löst, ist sie aber
das pflanzliche Asthmamittel Nr. 1! Mög-
lich ist die Einnahme von Präparaten oder
Tinkturen, aber auch gegen die gelegent-
liche Zubereitung eines Tees ist nichts
einzuwenden. Vorsichtshalber wäre es
aber nicht falsch, in diesem Falle zusätz-
lich Mariendisteltabletten (z. B. von All-
san) einzunehmen, um einer Leberschä-
digung vorzubeugen (siehe Hinweise von
Swissmedic). Um die abschwellende Wir-
kung auf die Schleimhäute zu verstärken,
kann wie beim Heuschnupfen die kanadi-
sche Goldrute als Unterstützung dienen.

Volksmedizinische Anwendungen

Bruno Vonarburg empfiehlt die Pestwurz
auch bei Krämpfen, Nieren- und Gallen-
steinen, Menstruationskrämpfen, Kopf-
weh, Nervenschwäche, nervösem Magen
und gestörtem Gallenfluss. Er verwendet
vor allem die Wurzeln. Die Blätter sollen
frisch aufgelegt werden bei Gelenk-
schmerzen, Wunden und Krampfadern.

Kräuterpfarrer Johann Künzle empfiehlt
die Pestwurz als schweisstreibendes Mit-
tel (also z.B. bei Erkältung und Grippe).
Er verwendet die Wurzeln, frisch oder
getrocknet, als Tee oder als essbares Pul-
ver. Auch gegen andere «seuchenartige»
und ansteckende Krankheiten setzt er
die Wurzeln ein. Die Blätter empfiehlt
Pfarrer Künzle als Kühlmittel für Brand-
und offene Wunden, Gichtknoten, Bie-
nen- und Wespenstiche.

Maria Treben empfiehlt den grossen Huf-
lattich, wie sie die Pestwurz nennt, gegen
Fieber, Atemnot, Gicht und «Fallsucht»
(Epilepsie) und die frischen Blätter bei
Verstauchungen, Verrenkungen und
wundgelaufenen Füssen, bei Brand und
bösartigen Geschwüren.

Teemischung nach Hohenberger und
Christoph bei Menstruationskrämpfen

Gänsefingerkraut, Kamillenblüten,  Schaf-
garbenblüten und Pestwurzwurzeln zu
gleichen Teilen mischen. 2 Tassen dieses
Tees möglichst vor oder unmittelbar zu
Beginn der Blutung trinken. Nach Bedarf
die Anwendung 2x am Tag wiederholen.
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Stielquerschnitt Pestwurz:
rundlich, überall weiss gepunktet.

Stielquerschnitt Huflattich:
hufeisenförmig, Aussenrand weiss
gepunktet (wie Nagellöcher am Hufeisen)

Migräne-Tropfen

Mindestens 3 dieser Pflanzen verwenden:
Pestwurz (ganze Pflanze), Mutterkraut,
Minze, Passionsblume, Melisse, Sanddorn-
öl, Guarana

Heuschnupfen-Tropfen

Mindestens 3 dieser Pflanzen verwenden:
Pestwurz (ganze Pflanze), Schwarzküm-
mel, Kanada-Goldrute, Koriander, Kamille

Rezept für Kräutertropfen

Frische (stärkere Wirkung) und/oder ge-
trocknete Pflanzen klein schneiden, evtl.
mit Bachblüten, Ceres-Tinkturen, ätheri-
schen Ölen oder spagyrischen Mitteln ver-
stärken. Pflanzen locker in ein klares
(Konfi-)Glas füllen, mit Sherry übergies-
sen und dicht verschliessen. Einen Monat
lang (= eine Mondphase) an der Sonne

stehen lassen, gelegentlich leicht schüt-
teln, so dass alle Pflanzen mit dem Alko-
hol gut bedeckt sind. Dann abseihen und
in ein dunkles Glas (dunkelbraun oder
violett) abfüllen.

Bei Beschwerden jeweils nach den Mahl-
zeiten 10 bis 30 Tropfen in einem Glas
Wasser schluckweise trinken (möglichst
lange im Mund belassen).

Asthma-Tropfen

Mindestens 3 dieser Pflanzen verwenden:
Pestwurz (ganze Pflanze), Märzeblüemli
(Huflattich), Wasserdost, Majoran, Melis-
se, Thymian, Anis, Passionsblume

Menskrampf-Tropfen

Mindestens 3 dieser Pflanzen verwenden:
Pestwurz (ganze Pflanze), Schafgarbe,
Gänsefingerkraut, Kamille, Rotklee


